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«Mahnmal für den Hasen» ist 
der Beitrag von Martin Raimann 
für die Kulturwochen Ebenrain. 
Die Skulptur führt Besuchende 
in Gedanken zurück in den Spät
barock, als das Schloss und 
die Parkanlage erbaut wurden.

Lisa Zumbrunn

Seine Kunst müsse für ihn wahrhaf
tig wirken, stellt Martin Raimann an 
sich den Anspruch. Ja, wahrhaftig ist 
es auf jeden Fall, sein «Mahnmal für 
den Hasen», das seit Mai dieses Jahres 
den Ebenrainpark in Sissach ziert. Im 
Rahmen der Kulturwochen Ebenrain 
kreierten sieben Künstlerinnen und 
Künstler aus dem Raum Basel ortsspe
zifisch für die Parkanlage gefertigte 
plastische Figuren und Kunstobjekte 
(die «Volksstimme» berichtete).

Martin Raimanns Mahnmal sticht 
dabei durch seine Höhe ins Auge: Auf 
einer über drei Meter hohen, vom Ba
rock inspirierten Säule sitzt ein ver
goldeter Hase. Das Kunstwerk erin
nert dabei an die vergangenen Tage 
des Ebenrains als Jagdschloss.

Spätbarocke Jagdkultur
«Ich hatte Lust, etwas mit einem Au
genzwinkern zu erschaffen», erklärt 
Raimann. Er entschied sich für die 
Ehrung eines niedlichen Hasen auf 
einer Säule aus Stahlbeton. Dies ent
gegen dem Usus, grosse Tiere oder 
wichtige Leute mit einem Memorial zu 
inszenieren. So hat das Kunstobjekt 
trotz seines ernsthaften geschichtli
chen Hintergrunds etwas Humorvol
les. Der Künstler, der in seinem Mün
chensteiner Atelier arbeitet, nahm 
den Jagdhintergrund des Schlosses 
als Grundlage für seine Skulptur. Das 
Schloss war die Sommerresidenz ei
nes Basler Seidenfab rikanten, die Wäl
der in der Umgebung ideal für seine 
Freude am Jagen. Martin Raimann 
thematisiert somit ein Kapitel in der 
Lokalgeschichte, von dem nur wenige 

wissen: Die Jagd war im 18. Jahrhun
dert ein Privileg der Adligen und Herr
schenden, das jenen als Freizeitver
gnügen diente. «Entgegen unserer 
heutigen Vorstellung der Jagd zum 
Zweck der Nahrungsbeschaffung war 
diese am Ende des 18. Jahrhunderts 
ein Zeitvertreib der Reichen», erzählt 
Raimann.

Beeindruckt von diesem Teil der 
Geschichte, machte sich der Künstler 
an die Umsetzung seiner Skulptur. 
Dabei ergab sich eine Situation, die 
bei Martin Raimann nicht oft vor
kommt: «Ich bezog andere Leute in 
die handwerkliche Ausführung mei
nes Kunstwerks mit ein.» Die mas
sive Säule wurde in Zusammenarbeit 
mit einem grossen Betonwerk in der 
Zentralschweiz ausgeführt. Der Guss 
wäre mit seinen technischen Anfor
derungen im Atelier in Münchenstein 

schlichtweg nicht umsetzbar gewe
sen. Diese Art der Zusammenarbeit 
war für den Künstler eine neue Er
fahrung.

Die Suche nach einer Firma, die 
sich für sein Kunstprojekt zur Verfü
gung stellte, sei schwierig gewesen. 
«Meine Ansprüche überfordern Fir
men, die ansonsten Elemente für die 
Bauindustrie giessen», sagt Raimann. 
So sei ihm beispielsweise die Säule 
nach dem Guss viel zu glatt gewesen. 
Für den Unternehmer eine «1AOber
fläche» aus bestem Material, doch für 
Raimann als Künstler «zu viel stören
den Glanz». So liess er diese im Nach
hinein sandstrahlen, um eine raue 
Textur zu erhalten.

Unerbittlicher Perfektionismus
Dass Martin Raimann mit solchen An
sprüchen überfordert, ist ihm bewusst. 

«Ich bin ein Perfektionist», sagt er 
selbst. Kompromisslos und prägnant: 
Die Werke Raimanns überzeugen in 
ihrer Schlichtheit. Der Künstler arbei
tet mit vielerlei Materialien, mit de
nen er sich intensiv auseinandersetzt. 
Bevor er diese zu Kunstobjekten ver
arbeiten könne, müsse er die Werk
stoffe kennenlernen. Das Wissen und 
das Handwerk hat sich Raimann selbst 
beigebracht. «Der Trieb, Kunst zu 
machen, war schon immer da», sagt 
er. Aufgewachsen in Cham in einer 
Familie ohne künstlerischen Hinter
grund, ging er wenige Jahre einem 
kaufmännischen Beruf nach. «Tags
über trug ich eine Krawatte, in der 
Nacht machte ich Kunst», beschreibt 
er sein damaliges Doppelleben.

Zuerst fotografierte er. Nach er
folgreichen Ausstellungen und Kunst
stipendien suchte Raimann nach 

neuen Herausforderungen. Das The
oretische einer Kunsthochschule, das 
Fantasiebrechende einer Handwerks
lehre – dies alles schien Raimann 
nicht geeignet für sein Streben. «Dies 
kann ich mir alles selbst beibringen», 
wusste er schon damals. So entschied 
er sich für die plastischkünstlerische 
Ausbildung bei Raoul Ratnowsky in 
Dornach. Er sei ein neugieriger Le
benssinnsuchmensch und dieser Lehr
gang gab ihm zusätzlich die Möglich
keit, sich geisteswissenschaftlich und 
kunsttherapeutisch weiterzubilden.

Warten auf Intuition
Die philosophische Seite Raimanns 
spiegelt sich im Vorgehen seiner Ar
beit wider. So verlässt er sich bei Auf
tragsausstellungen, wie diese im Park 
des Schlosses Ebenrain, auf seine In
tuition. Er könne für ein solches Pro
jekt nicht an seinen Schreibtisch sit
zen und sich eine Idee ausdenken. 
Neben intensiver Auseinandersetzung 
mit der Geschichte eines Ortes be
sucht der Künstler aus Münchenstein 
die Umgebung der Ausstellungsplätze 
und lässt diese auf sich wirken. Sein 
Anspruch ist es, Kunstwerke zu schaf
fen, die real sind. «Das Objekt wirkt, 
als sei es schon immer dort gewesen», 
führt er aus. Dazu müsse er sich 
zwanglos in den Ort hineingeben, 
dessen Geschichte und Raum verste
hen und warten. «Zu warten ist mit
unter auch ein leidvoller Weg», sagt 
Raimann und lacht. «Du weisst, du 
darfst dort etwas gestalten und hast 
keine Ahnung, was und wie.»

Doch Martin Raimann ist ein «al
ter Hase» in der Szene und vertraut 
darauf, dass die Intuition sprechen 
wird. So auch in Sissach, dem er ein 
Mahnmal mit einem Augenzwinkern 
schenkt. Auf der Säule, die sich optisch 
in die Bauzeit des Ebenrainschlosses 
einfügt, sitzt erhaben der vergoldete 
Hase und blickt gegen Osten in die 
aufgehende Sonne.

www.kulturwochen-ebenrain.ch

Nicht Ideen, sondern Intuitionen
Sissach  |  Künstler Martin Raimann bereichert den Ebenrain mit einem Mahnmal

Hitze-, Hochwasser-, Felssturz- und Waldbrandsommer
Thomas Noack, Landrat SP, Bubendorf

CARTE BLANCHE

Als Naturwissenschaftler staune ich manch-
mal schon, wie wir als Gesellschaft und 
in der Politik mit Erkenntnissen aus der 
Wissenschaft umgehen. Seit den 1970er-
Jahren wissen wir mit grosser Zuverläs-
sigkeit, dass wir zu viel Öl und Gas ver-
brennen und sich so langfristig das Klima 
erwärmt. Und schon damals hat es die 
Öl- und Gaslobby erfolgreich geschafft, 
Zweifel an den Forschungsergebnissen 
zu säen. Anstatt rasch in eine Umkehr zu 
investieren, wurden seither Millionen in 
die Forschung investiert, um vermeintlich 
mehr Sicherheit in die Forschungsergeb-
nisse zu bekommen. 50 Jahre seriöse For-
schung bestätigen die Erkenntnisse von 
damals. Aber: Wir sind immer noch nicht 
bereit, entschieden zu handeln.

Und das genau gleiche Spiel läuft 
heute schon wieder ab. Statt unsere 
Energiesysteme endlich und mit Vollgas 
mit den bekannten und marktfähigen 
Technologien umzubauen, handeln wir 
immer noch ausgesprochen zögerlich – 
und wir lassen uns auch noch ablenken 
mit Diskussionen über Nebenschauplätze, 
wie den Ausbau von AKW, die nicht ein-

mal unsere Elektrizitätsgesellschaften 
wirklich wollen.

Darüber habe ich schon in meiner 
letzten «Carte blanche» geschrieben – Sie 
merken, das Thema beschäftigt mich. Ich 

mache mir Sorgen. Nicht nur, weil unsere 
Gletscher schmelzen und die heissen Som-
mer uns hier in der Schweiz schwitzen 
lassen. Nein, vielmehr weil das Eis der 
Pole schmilzt und sich der Meeresspiegel 
erhöht und damit der Lebensraum von 
Millionen Menschen vom Hochwasser be-
droht ist. Und weil Millionen Menschen 
heute in Gegenden leben, die in Zukunft 
wegen Hitze, Dürre und Wassermangel un-
fruchtbar und unbewohnbar sein werden.

Wir haben unterdessen 50 wertvolle 
Jahre verloren, weil es den diversen Lob-
bys gelungen ist, ihre Pfründe zu vertei-
digen und es uns als Gesellschaft nicht 
gelungen ist, entschieden Gegensteuer 
zu geben und zu handeln. Aber ich habe 
auch Hoffnung. Zusammen mit Greta 
Thunberg und der Klimastreik-Bewegung 
engagieren sich Millionen junge Men-
schen für ihre Zukunft. Das macht Mut. 
Dass sich Einzelne unterdessen auf Stras-
sen kleben, ist aber letztlich Ausdruck zu-
nehmender Verzweiflung. Die Zustim-
mung einer Mehrheit der Bevölkerung 
zum Klimaschutzgesetz ist ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung. Und viel-

leicht schaffen wir es ja auch, in unserem 
Kanton mit dem Energiegesetz endlich 
einen zwar kleinen, aber konkreten und 
wichtigen Schritt nach vorne zu machen.

Um es mit den Worten der US-Schrift-
stellerin Rebecca Solnit zu sagen: «Wer 
hofft, geht ins Risiko. Man riskiert zu ver-
lieren. Hoffen bedeutet aber auch, den 
Sieg zu riskieren. Und siegen kann nur, 
wer sich versucht.»

Am 22. Oktober wählt die Schweiz ein 
neues Parlament. Wählen Sie Menschen, 
die glaubwürdig und engagiert für den 
Klimaschutz und die kommenden Gene-
rationen Partei ergreifen.
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Martin Raimann, ein Perfektionist. Den Standort seines Mahnmals – ein niedlicher, goldener Hase auf einer Säule – 
bestimmte der Künstler auf den Zentimeter genau. Bild zvg / Barbara Jung

«Millionen 
Menschen sind 

vom Hochwasser 
bedroht.»

In der «Carte blanche» äussern sich 
Oberbaselbieter National- und Landrats-
mitglieder sowie Vertreterinnen 
und Vertreter der Gemeinde behörden zu 
einem selbst gewählten Thema.


